
Fernsehfrei? Fernsehlos!
Wasser predi gen und Wei n tri nken,
das gi bt' s bei der woxx ni cht. Und
so musste der Autor der Citi zen−
Noti z zur "TV turnoff week" sel ber
dran gl auben. Kei ne Sorge, sei ne
Pri vat−Gl otze fi el ni cht dem Zu-

schl aghammer zu m Opfer, wi e es am
vergangenen Samstag Anti −TV−Fanati ke-
rI nnen bei der Fernseh−Futti maach−Ak-
ti oun vorexerzi ert hatten. Doch di e sanf-
te Methode − Stecker rauszi ehen − hat
auch Nachteil e. Di e Versuchung, den
Fernseher vorübergehend wi eder anzu-
schli eßen, i st gewalti g. Zu m Bei spi el für
di e Li ebli ngsseri e am Mittwochabend.
Oder aufgrund der für Journali stI nnen
nahe li egenden Ausrede, di e Nachri chten
sehen zu müssen. Doch der ar me Woxx-
l er i st bi sher ei sern gebli eben. Und fi e-
bert dem kommenden Montag entgegen,
wenn er endli ch wi eder fernsehen darf.
Ob das wirkli ch der Si nn der Akti on i st?

OrganisiertesChaosoder
provozierte Eskalation?

Nach der Straßenschlacht
zwischen Stahlarbeitern und
Polizei wird Kritikan den
Ordnungshüternlaut.
Dieluxemburgischen

Gewerkschaften distan-
zierensich unterdessen
von der Demonstration.

Spuren der Verwüstung i m
Bahnhofsviertel vonLuxemburg:
Zerstörte Bushaltestellen und
Telefonzellen, aus dem Boden
gerissene Pflastersteine und die
Überreste von Feuerwerkskör-
pernzeugtenvon der Eskalation
der Gewalt. Die Hauptstadt des
Großherzogtums ist amvergan-
genen Donnerstag, dem 17. Ap-
ril, zumSchauplatz heftiger Aus-
einandersetzungen zwischen
aufgebrachten Stahlarbeitern
und der luxemburgischen Poli-
zei geworden. Rund 2.000 belgi-
sche Gewerkschafter waren am
Vormittag mit Bussen nach Lu-
xemburg gekommen und unter
dem Lärmihrer mitgebrachten
Böller vomBahnhof zumHaupt-
sitz des Stahlunternehmens Ar-
celor gezogen, umgegen die ge-
plante Stilllegung zweier Hoch-
öfeninLüttichzuprotestieren.
Die Polizei hatte Wasserwer-

fer und Panzerwagen aufgefah-
ren und den Arbed−Palast am
"Rousegäertchen" mit Stachel-
drahtsperren abgesichert. Etwa
500 Beamte waren im Einsatz.
Doch was der Abschreckungdie-
nensollte, wirkte eher provozie-
rend auf die wütenden Stahlko-
cher. Während die Gewerkschaf-
ter begannen, mit allemzu wer-
fen, was nicht niet− undnagelfest
war − Pflastersteinen, Flaschen
und sogar ein Fahrrad −, ver-
suchtediePolizei, die Menge mit
Wasser, Pfeffergas und Gummi-
geschossen zurückzudrängen.
Ein Panzerwagen sei durch die
Parkanlage gerast und habe ein
Gewerkschaftsauto gerammt,
berichtet David Wagner. Der par-
lamentarische Sekretär von"Déi
Lénk" hatte sich nach eigenen

Worten die Demonstration nur
anschauen wollen. "Doch plötz-
lich kamen zwei Polizisten auf
mich zu und zogen mich weg",
schildert er seine Erlebnisse.
Die Polizei nahmihnfest, setzte
ihn aber kurz darauf wieder auf
freien Fuß. Der Generaldirektor
habe mittlerweile bei ihmange-
rufen, so Wagner, und sich für
dieFestnahmeentschuldigt.

Jagdszeneni m
Bahnhofsviertel
Gegen Nachmittag jagten mit

Helmen, Schutzschildern und
Schlagstöcken ausgerüstete Po-
lizeiformationen die Demonst-
ranten durch das Bahnhofsvier-
tel und scheuchten sie zuihren
Bussen zurück. Die Proteste am
"Rousegäertchen" endeten mit
23 Festnahmen und 18 Verletz-
ten. "Eine Stadt i m Schockzu-
stand, die ihre Wunden leckt",
schrieb das "Tageblatt" einen
Tag nach den Krawallen. Stra-
ßenschlachten habenin Luxem-
burg Seltenheitswert. Doch
wie war es zur Eskalation ge-
kommen?
"DiePolizei provoziertedurch

ihr martialisches Auftreten",
meint David Wagner und fügt
hinzu: "Von Massenpsychologie
scheint sie jedenfalls nichts zu
verstehen." Auch der zuständi-
geErsteSchöffe der Hauptstadt,
Paul−Henri Meyers übt gegen-
über der woxx vorsichtig Kritik
am Vorgehen der Ordnungshü-
ter: "Die Polizei hat sich viel-
leicht nicht zurückhaltend ge-
nug verhalten." Das liberale
"Lëtzebuerger Journal" schreibt
von einem "Ausrutscher" der
Polizei. Diese sei wohl etwas
überfordert gewesen.
Unterdessen macht die KPL

die Regierung für die Strategie
der Eskalation verantwortlich.
Die meisten Verletzungen seien
durch Pfefferspray und Gummi-
geschosse entstanden. "Nach
dembrutalen Polizeieinsatz ge-
gen jugendliche Friedensde-
monstranten Mitte März dieses
Jahres ist die Gewaltorgie vor
der Arcelor−Zentrale bereits die
zweite Machtdemonstration der
Polizei", hieß es in einemKom-
muniqué der KPL. Dies sei eine
Konsequenz des zurzeit interna-
tional praktizierten Abbaus der
demokratischen Rechte und ei-
ner Innenpolitik auf dem Weg
zum Repressionsstaat, so die
"Jugendfir Friddena Gerechteg-
keet" (JFFG).
Voneiner Provokationseitens

der Polizei will hingegen deren
Sprecher Vic Reuter nichts wis-
sen: Die Beamten hätten den
Einsatz "i m friedlichen Esprit"
begonnen, erklärt Reuteri mGe-
spräch mit der woxx. Ihr Ziel sei
es gewesen, eine Eskalation zu
vermeiden. "Die Polizei muss
sich auchschützen. Wir können
nicht einfach nur stehen blei-
ben", so Reuter. Die "Philoso-
phie des Wasserwerfers" sei es,
zuerst abzuschrecken und dann
gezielt gegen Demonstranten-
gruppen eingesetzt zu werden.
Der Polizeisprecher weist den
Vorwurf zurück, dieluxemburgi-

sche Polizei sei überfordert ge-
wesen: "Unsere Leute sind gut
ausgebildet." Nicht die Polizei
sei unerfahren mit gewaltsamen
Demonstrationen, sondern die
luxemburgische Öffentlichkeit.

Vorgeschmackauf
Weiteres?
Die Ausschreitungen der ver-

gangenen Woche könnten einen
Vorgeschmack gewesen sein für
die heutige (25.4.) Arcelor−
Hauptversammlung. Die "Fédé-
ration européenne des métallur-
gistes" (FEM) hat zueinemEuro-
päischen Aktionstag aufgerufen
und will wieder vor demHaupt-
sitz des Konzerns demonstrie-
ren. Die Veranstaltungsei geneh-
migt, so Schöffe Meyers. Nicht
mit vonder Partie werden OGBL
und LCGB sein. Die beiden lu-
xemburgischen Gewerkschaften
beschlossen amDienstag, nicht
an der Kundgebung der europä-
ischen Stahlarbeiter teilzuneh-
men. In einer gemeinsamen Mit-
teilungäußertensie die Befürch-
tung, sie könnten die Sicherheit
ihrer Mitglieder nicht garantie-
ren. "Wir wollen unsere Mitglie-
der nicht in Gefahr bringen, tot
oder zumKrüppel geschlagenzu
werden", sagt OGBL−Präsident
John Castegnaro i m Gespräch
mit der woxx. Man habe indes
versucht, die Demonstration bis
zu einem Zeitpunkt nach den
belgischen Parlamentswahlen
am18. Mai zu verschieben. "Die
Sache ist zurzeit enorm politi-
siert", so der Gewerkschafts-
chef. Die belgischen Gewerk-
schaften hätten sich jedoch ge-
gen einen späteren Termin aus-
gesprochen.
Castegnaro hatte sich bereits

zuvor "auf der ganzenLinie" von
der Demonstration der vergan-
genen Woche distanziert: "Dies
entspricht nicht unserer Ge-
werkschaftskultur, die wir hier-
zulande gewohnt sind", erklärt
Castegnaro, der die Organisato-
ren der Protestaktionen für die
Ausschreitungen verantwortlich
macht: "Die Demonstration ver-
lief führungslos. Es gab keinen
Ordnungsdienst." Zudem ent-
kräftigt Castegnaro Vorwürfe, ei-
ne Teilnahme der luxemburgi-
schen Gewerkschaften hätte die
Eskalation der Gewalt verhin-
dern können: "Wir wurden we-
der informiert noch eingela-
den." Mandürfejedochnicht al-
lein einen Topf mit den"profes-
sionellen Chaoten" werfen, so
der OGBL−Chef. Die Masse der
Teilnehmer habe Angst umihren
Job. Doch das Problem könne
nicht auf der Straße, sondern
nur am Verhandlungstisch ge-
löst werden. Die Arcelor−Direk-
tion hatte zuletzt angekündigt,
parallel zur Stillegung der so
genannten Warmwalzphase in
Lüttich massiv in die Region
Wallonien zu investieren. Der-
weil soll der erste Hochofen in
Lüttich Ende 2005 stillgelegt
werden, der zweite zum1. Janu-
ar 2008.

StefanKunzmann
*

ARCELOR

Die Philosophie des
Wasserwerfers

ROMAIN DAUBENFELD
Durchbruchimletzten Moment
Der Kompromiss umdie Ausweitung
der Ladenschlusszeiten an Samstagen
kamnach zähen Verhandlungen
zustande.

I n den vergangenen Tagen wurde ein Abkommen zwi-
schen der Patronatsvertretung und den Gewerkschaf-
ten OGBL und LCGBzur Ausweitung der Ladenschluss-
zeiten an verschiedenen Samstagen i m Jahr unter-
schrieben. Mit diesem Abkommen wurde den Ge-
schäftsinhabern erlaubt, an drei Abenden vor Feierta-
gen und an sieben Samstagen ihr Geschäft bis 20 Uhr
offen zu halten, und zwar bei einemLohnzuschlag von
30 Prozent.
Alle großen Lebensmittelketten − Cactus, Match, Cora,
Auchan, Markant − haben sich verpflichtet, sich an die
Abmachung zu halten. Die"Confédération du Commer-
ce" als Sprachrohr konnte jedoch leider keine Zusage
gebenfür andere Geschäftsleute. Sie hat sich aber ver-
pflichtet auf i hre Mitglieder ei nzuwirken, sich ebenfalls
dem Abkommen anzuschließen. Gegen Ende des Jah-
res werden wir uns mit den Arbeitgebern zusammen-
setzen und die Bilanzziehen.
Der Kompromisskamnachzähen undjahrelangen Ver-
handlungen zustande. Man sollte in diesem Zusam-
menhang daran erinnern, dass die Anfangsforderung
der Patronatsvertreter viel weiter ging. Letztere hätten
amliebsten generell die Ladenöffnungszeiten an allen
Samstagen i m Jahr bis 20 Uhr ausweiten wollen, wie
diesin unseren Nachbarländern leider der Fall ist. Dies
konnten wir mit viel Mühe abwehren. Dabei mussten
wir uns mehrmals anhören, dass wir die Totengräber
desl uxemburgischen Handels seien.
Wohlgemerkt haben sich die Patronatsvertreter bis zu-
letzt gewehrt, auch nur irgendeinen Lohnzuschlag für
die Zeit zwischen 18und20 Uhr zu bezahlen. Ersti n der
allerletzten Arbeitssitzung erreichten wir den Durch-
bruch, so dass sämtliche anwesenden Patronatsvertre-
ter zähneknirschend einen Lohnzuschlag von 30 Pro-
zent akzeptierten. Wenn von 52 Samstagen schließlich
sieben übrig geblieben sind, so unterstreicht das, dass
wir uns bis zum Schluss für unsere Leute i m Handel
ei ngesetzt haben und sehr wohl auf die Verschlechte-
rung des Familienlebens der Betroffenen hingewiesen
haben − und dies in einem Niedriglohnsektor, wo die
Flexibilisierung weiter massivvorangetrieben wird und
viele Mitarbeiter auf ihre Löhne angewiesen sind.

Mit Stacheldraht gegen DemonstrantInnen: DerSitzder Arcelor wurde
wie eine Festungabgeriegelt. (Foto: woxx)
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